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Wünsch Dir was, egal was
Die Wunschlandschaft Schweiz im Jahre 2002
Was wünschen sich die Schweizerinnen und Schweizer am Anfang des
dritten Jahrtausends? Gesundheit, Wohlstand, Frieden. In diese drei Klassen
fallen die meisten Antworten, wie eine Studie der Sozialforschungsstelle
der Universität Zürich zeigt.
(<öie kennen sicher Mär¬
chen und Geschichten, wo man drei Wün¬
sche frei hat. Wenn Sie jetzt drei Wünsche
frei hätten, egal was, das ist vollständig Ih¬
nen überlassen. Was würden Sie sich dann
wünschen?» Dieser Satz, grammatikalisch
bewusst nicht ganz korrekt, dafür aber
ohne Umstellung der Wörter sicher und
standardisiert ins Schweizerdeutsche trans¬
ponierbar, war Vorgabe für die erste Frage
eines telephonisch geführten Interviews
zum Thema Wünschen. Insgesamt wurden
rund 1500 Bewohnerinnen und Bewohner
der italienischen, französischen und deut¬
schen Schweiz befragt. Dies ermöglichte
es, die Wunschlandschaft der Menschen in
der Schweiz am Anfang des dritten Mil¬
lenniums zu zeichnen, (www.sozpsy.unizh.
ch/swish/index.html) Die Untersuchung
ergänzt das Ausstellungsprojekt sWISH*
der IBM Schweiz und Swiss Re auf der Bie¬
ler Arteplage der Expo.02 um eine quanti¬
tative und nachhaltige Dimension.
Für den künstlerischen Teil sammelte
ein Kamerateam auf einer ausgedehnten
Schweizerreise in allen Landesteilen Wün¬
sche der Bevölkerung. Auf der Bieler Arte¬
plage wurden die Besucher mit diesen
Wünschen in vielfältiger Weise konfron¬
tiert. Die Wunschkapseln, in denen die
Wunschvideos gezeigt wurden, sind mitt¬
lerweile verschwunden; ebenso der geheim¬
nisvolle Wunschprojektionsraum mit dem
Glasboden über dem Wasser, wo die spon¬
tan in Konsolen eingetippten Wünsche der
Besucher auf die abgedunkelte Seeober¬
fläche projiziert wurden und gemeinsam
mit den Wünschen anderer langsam versan¬
ken. Das Kunstprojekt sWISH* regte zum
Nachdenken über das Phänomen des Wün-
schens an; die Besuchenden versetzte es in
ein Spannungsfeld eigener und fremder
Wünsche. Jetzt, nach dem Ende der
Expo.02, lebt es nur noch in der indi¬
viduellen und kollektiven Erinnerung
weiter.
Es war von Anfang an die erklärte Ab¬
sicht der sWISH*-Sponsoren, neben dem
künstlerischen Projektteil auf der Arteplage
Biel im Sinne der Nachhaltigkeit einen
prinzipiell wiederholbaren, repräsentativ
und quantitativ ausgerichteten wissen¬
schaftlichen Projektteil zum Thema Wün¬
schen zu realisieren, welcher über das Ende
der Expo.02 hinaus nachwirken sollte.
Was sind Wünsche? Der Wunsch sei ein
Begehren ohne Kraftanwendung zur Her¬
vorbringung des Wunschobjekts. Dieser
«Halbherzigkeit» des Wunsches bei Kant
entspricht auch die Positionierung des Be¬
griffs ganz am zeitlichen Anfang des «Ru¬
bikon-Modells», einem Modell von Hand¬
lungsphasen, das durch den Psychologen
Gollwitzer entwickelt wurde. Wünsche
tauchen typischerweise in einer frühen
Handlungsphase auf, sie werden gegenein¬
ander abgewogen und auf dem Hinter¬
grund von Einschätzungen der Realisier¬
barkeit bewertet. Mit dem Bilden von Prä¬
ferenzen nimmt eine als Fazit-Tendenz
bezeichnete Neigung zu, nun entscheiden
zu wollen und zu können. Der «Rubikon»
der Absichtsbildung wird überschritten, es
folgen die Phasen der willentlichen Hand¬
lungsvorbereitung und -ausführung. Um
es zusammenzufassen: Wünschen ist nicht
mit Wollen gleichzusetzen, Wünschen ist
manchmal
-
der Anfang des Wollens.
Wie wir aus den Märchen wissen, ist
Wünschen ausserdem eine risikoreiche
Sache. So kennen wir aus vielen Kulturen
Geschichten, die uns zur Vorsicht im Um¬
gang mit Wünschen mahnen. So mancher
masslose und nicht in allen Konsequenzen
und Details bedachte Wunsch erwies sich
nach seiner Erfüllung als ganz und gar
nicht mehr wünschenswert. Dies führte
öfter dazu, dass der letzte freie Wunsch zur
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Herstellung des status quo ante eingesetzt
werden musste.
Vor diesem Hintergrund und mangels
Erfahrungen oder Vorbildern war es zu¬
nächst durchaus fraglich, ob ein telefoni¬
sches Interview zum Wünschen überhaupt
durchführbar ist. Im Rahmen einer ausge¬
dehnten Vorstudie wurden verschiedene
Gesprächseinleitungen und Frageformulie¬
rungen getestet. Bereits bei den ersten
Probeinterviews zeigte sich, dass unsere Be¬
fürchtungen unberechtigt waren: Die Be¬
fragten waren sehr gerne bereit, uns zu ant¬
worten auf Fragen nach den drei freien
Wünschen, nach Wünschen für die Schweiz
und die ganze Welt, nach den Wünschen an
die Männer und Frauen, nach Wunschvor¬
stellungen für die Zeit nach dem Tod und
nach einer alternativen Wunschidentität.
Allerdings erhielten wir auf eine weitere
Frage zu negativen Wünschen oder explizi¬
ten Verwünschungen in fast der Hälfte aller
Gespräche keine Angaben.
Gerade Letzteres zeigt, dass das Ausspre¬
chen von Wünschen stark der sozialen
Kontrolle unterliegt. Wünsche, die wahr¬
genommenen Normen und Werten zuwi¬
derlaufen könnten, werden eher zurückge¬
halten. Dies erklärt eine gewisse «Boden¬
haftung» der Ergebnisse. Es wird nämlich
nicht so oft völlig Utopisches, Unerreich¬
bares oder Hochfliegendes gewünscht,
kaum Dinge, welche nicht aufgrund eige¬
ner Anstrengung (und mit etwas Geld und
Glück) irgendwann und irgendwie doch
noch zu erreichen wären. Trotz dieser rela¬
tiven Oberflächennähe sind die erfassten
Wünsche bezeichnend für die aktuelle Be¬
findlichkeit einer Gesellschaft.
Die zentralen Wunschthemen zeigen sich
an den Antworten auf die Eingangsfrage der
drei freien Wünsche. Die meisten Wünsche
fallen in die Themenklassen «Gesundheit»
(man wünscht sich, gesund zu werden oder
zu bleiben) und «Materielles» (hier finden
sich Wünsche nach Geld und solche, die in
einem direkten Zusammenhang zu Geld ste¬
hen). An dritter Stelle folgt der Wunsch nach
«Frieden» (es werden Wünsche nach Welt¬
frieden, gegen Gewaltanwendung und gegen
Krieg ausgesprochen). Diese Rangliste lässt
sich als Ausdruck einer schweizerisch-bie¬
dermännischen Absicherungstendenz inter¬
pretieren. Wir können sie aber auch als ver¬
nünftige Prioritätensetzung innerhalb der




















Im Verlauf der weiteren Analyse stellten
wir fest, dass diese unspektakuläre Wunsch¬
landschaft eine innere Struktur aufweist,
die durch sechs sehr unterschiedliche
Typen von Personen mit eigenständigen
Wunschprofilen geprägt wird. Drei Viertel
der Bevölkerung lassen sich den drei zah¬
lenmässig am stärksten verbreiteten Typen
zuordnen. So fanden wir den Typus der
«pragmatisch» Wünschenden: Sie wünsch¬
ten sich in erster Linie Gesundheit. Perso¬
nen des Typus der «materialistisch» Wün¬
schenden legten ihr Gewicht vor allem auf
materielle Wünsche. Die «sozial» Wün¬
schenden setzten demgegenüber soziale
Anliegen an die erste Stelle.
Daraus ergab sich die spannende An¬
schlussfrage, ob diese Personentypen über
die ganze Schweiz gleichmässig verteilt sind
oder sich nur in bestimmten Kombinationen
von Region, Ortsgrösse, sozialer Schicht, Al¬
tersgruppe, Geschlecht usw. aufspüren las¬
sen. Das Ergebnis war eine Wunschland¬
schaft, welche vor allem durch die Sprachre¬
gionen und die Altersgruppen zerklüftet
wird. So finden sich Personen des Typus der
«Pragmatischen» überdurchschnittlich oft in
der Deutschschweiz und dort insbesondere
im Mittelland und unter Personen fortge¬
schrittenen Alters. Demgegenüber ist der
Anteil der Romands bei den beiden Gruppen
der «Sozialen» und «Materialistischen» über¬
vertreten. «Materialistisch» ausgerichtete
Personen sind eher jünger, während der An¬
teil der gesundheitsorientierten «Pragmati¬
schen» mit dem Alter zunimmt.
Angesichts dieser vernunftsbetonten, an
fundamentalen Werten orientierten Wün¬
sche und der relativen Zeitstabilität lässt
sich festhalten, dass die Menschen in der
Schweiz sich nicht durch massloses Her¬
beisehnen selbst unglücklich machen: Sie
äussern Wünsche nach Dingen oder Erleb¬
niszuständen, für deren Erfüllung sie die
Verantwortung eher bei sich selbst sehen.
Unsere Studie zeigt, dass Menschen,
welche die Verantwortung für die Wunsch¬
erfüllung in stärkerem Ausmass bei sich
selbst sehen, tendenziell auch glücklicher
sind. Wer sich um nicht enttäuscht zu
werden
-
nichts mehr wünscht, resigniert;
wer sich alles wünscht auch. Es ist also
nicht egal, was wir uns wünschen: Das
Suchen nach der Balance zwischen wunsch¬
losem Unglück und glücklosem Wünschen
geht weiter.
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